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7 aber zu unferem Leidweſen gar zu oft in den gemäß zu beurteilen. Tagtäglich ſtanden fie im 
Srühlingslied. Spalten der polniſch- evangeſiſchen Blätter zum kegen verkehr mit den Glaubensgenoſſen, indem 

Die Luft ift blau, das Tal iſt grün Vorſchein tritt. Wir gehen darüber zur Tages- | fie deren tauſenderlei fingelegenheiten erledigten. 
die kleinen Maienglocken blühn 5 ordnung hinweg. Das Herumwühlen im Schmutz Die ſeelſorgeriſche Arbeit deckle immer wieder die 


; überlaffen wir den hierzu beffer Deranlagten. eheimſten Seelenwinkel, das verſchwiegenſte 
und Schlüffelblumen drunter; N N € r 
der Wie ſengrund Die Gefchicke unſeres Do ksſplilters hierzulande | _ 1 5 en 55 3 
iſt ſchon ſo bunt ſind aufs engſte mit denen der lutheriſchen Kirche Sr fh: da alle Tage Die. Seele unferes. Dolken 
und malt ſich täglich banter. in „ an 22 5 wir 5 Man: fab: die Juckungen, dis freudigen e 
in erſter Reihe zu verdanken, daß wir unſer uu a gen, iger N 
Drum komme, wem der Mai gefällt teures Dolkstum bis auf den heutigen Tag er- Penner ee 1 0 
und ſchaue froh die ſchöne We halten haben. Deffen laßt uns immer eingedenk Eigenheiten — und ſchwenzle leife nt ine = 
rg 1 ſein. Wie 5 1 ie 5 a 55 ee über. intem 1 ich durch bobe 
e ſolche Pra wir nicht eine feſte Burg und einen ſicheren Ju- Rp 75 n e 
hervorgebracht: fluchisort für die Seele in Luthers Bibel, feinen, Menfchheitsideale leife das Gewiſſen einfchläfe: te. 


den Baum und feine Blüte. kernigen Liedern, in den vielen Erbauungswerken daß . Weg ji Untreue eg betreten 
2” 5, Hölt der evangeliſchen Kirche gefunden hätten? Ein ginge. Der innige Zuſammenhang mit dem eige- 
9. Y, nen Dolke wurde lockerer und lockerer, wiewohl 


Verbrechen und ein Frevel ſondergleichen wäre es g 
N z das Gewiffen manchesmal ſcharf anzuklagen be- 
darum, diefen feſten Unzer evangeliſcher und deut | gann. Aber bon. außen fehlten. ebenfalls Aie 


er Treue ſchmählich preiszugeben! Seit Beginn an- n 
die Trügik eines Dolksfplitters. 1 bollscben hier in polen ſtand uns Mets au MM en 159 Br DD e 
Mach Gottes hohem Ralſchluß ringt unſer in böfen und guten Tagen eine opferfreudige, | 9°. 1 1 9 en 
deutſcher Volksfplitter in Kongreßpolen einen furcht- mutige Schar von deutſch evangelischen Heelſo gern Pas warme Gefühl für den e 
baren Kampf. Ilie treten die geheimen und offenen kreu zur Seite. Als zu felfenfeften Sührern, kun den Mienſchen gleicher Art und Herkunft it ge 
Feinde unſeres Delkes mit derart ungefchminkten | digen Beratern ſchauten unſere Vorfahren zu ihnen | unſeren F 1 eſtorben. Well aber ein 
maßlofen Dernichtungsgedanken auf, als dies in empor; fie waren es, zu denen man in ſeeliſcher Menſch ohne Du nd bislang noch ein Undin 
den letzten Monaten der Fall war. Grimmig er. und leiblicher Mot Zuflucht nahm. Und Goltes ift, fo wandten unfere G iflichen alt ihr Au ee 
hoben ſich von Oft und Weſt die ſchauderlihen Segen ruhte auf uns allen. In vollfter Eintracht an ans kleine Häuflein derer " die den ' leichen 
Haſſes und Derleumdungswellen, ſie rollen gegen and Liebe wandelten paſtor und Gemeinde ihren | nlmpieklungsieg hinter ſich hatten. Ihnen galt 
unfere Dolksgemeinfchaft an, gewillt alles und jeden, Lebensweg. 5 alle Sorge 2 pffege. Für uns blieb 1 
der noch etwas auf fein Deutſchtum gibt, in den Heute iſt es anders geworden. Zwei feindliche wenig übrig. Was man tat, war Pflicht, die man 
ſchmutzigen Wellen der Unduldfamkeit und des | Lager ftellen in fo vielen Gemeinden Pfarrer und als Dätererbe noch ftark im Blute fpürte. Eine 
Haffes zu begraben. Pfarrkinder dar. Mancherorts hat ein breites | Operflächlichkeit, ein ſtarres Beamtentum erblühie 
Lange vorher fahen wir die Sturmzeichen | Mißvertrauen, eine dumpfe Verſtimmung Plaß er. da, wo ein inniges Zufammenfühlen, Zufammen- 
diefer böfen Zeit herannahen. Uns wird darob griffen. Wie eine ſchwere Schickſalswendung zehrt gehen fein ſollte. ; 
keinesfalls bange zumute. Das Klarumriffene | diefe Migfimmung an den Seelen Tauſender. Wie Da brach, wenn auch in zwölfter Stunde, auch 
Beftimmte der Ziele und Zwecke wirkt ermunternd iſt es dazu gekommen? Weffen freventliches Han. für den deulſchen Dolksfplitter der Tag der Er- 
und befriedigend auf beiden Seiten, zieht endlich | dein und Denken hat diefen ſchrecklichen Wandel weckung aus jahrzehntelangem Schlafe an. Un- - 
eine ſcharfe Grenze zwiſchen hüben und drüben, in die Gemüter unſerer Glaubens- und Dolksge- | ſicher, taftend waren die erſten Lebenszeichen: 
Klüg lich wollten die Gegner das Dafein einer | noffen bineingetragen, fragen mit bitterer Anklage | Immer klarer und höher geht die Sonne der Er 
völkiſch fühlenden Geiſtesrichtung innerhalb wiederum Taufende. kenntnis, des Unterſcheidens zwiſchen Gut und 
unſeres bei dumpfer Selbſtgefälligteit und im Und einfach und ſchlicht lautet die Antwort: Böſe, über den häuptern unferer Dolksgenoffen 
Stumpfſinn dahinbrütenden Volksfplitters ver- Untreue ſchlägt den eigenen herrn. auf, ein Erwachen und Sichbefinnen iſt ſſegreich 
ſchweigen. Auf die Dauer gelang dies ihnen, im dom Mutterboden der angeſtammten Dolksgemein- im Anzug. Natürlich iſt es, daß man nach Mit- 
Caufe der Zeit beglücken jedoch die polnifch- ſchaſt haben ſich mit größeren oder kleineren kämpfern Ausfchau hält. Und Gott hat uns da 
evangeliſchen Blätter ihre Leſerſchar über den tat. Schmerzen (je nach Umſtänden) die größte Ainzahl eine tapfere, wenn auch kleine Schar getreuen Mu⸗ 
ſächlichen Sachverhalt mit einer ſelbſtwerſtandlich unſerer gegenwärtigen Seelſorger losgeriſſen und kämpfer aus den Reihen unſerer Geiſilichkeit ge⸗ 
einfeitigen „Einführung“. Wie es in jedweder haben anderswo ihr Heil und Gluck geſucht — ſchenkt. Mit ſtolzer Freude und dumpfem Groll 
Familie Gemein chaft, Körperſchaft verſchieden ge- und, wer kann's ſagen, gefunden. Diele betrachten nahmen wir die Kunde von ihrem ſchweren 
artete Geiſter gibt, deren Derfaffung nicht ganz den dieſen Weg als den natürlichen, zweckmäßigen. Kampfe auf der letzten Synode in Warſchau wahr. 
feitens der Allgemeinheit zur Schau getragenen Dem einzelnen, der innerlich ſchwach, getrennt von Gott ſei mit euch, ihr treuen Volksgenoffen und 
Grundſätzen entſpricht, fo gibt es auch in unſeren den Stammesgenoſſen, feinen Weg unter Anders- | mutigen Verfechter der Wahrheit und des Rechtes! 
Kreifen Leute, die hier und da im Leben irgend. ſtämmigen gehen mußte, die ihn vielleicht mit Wie eine unerſchütterliche Mauer ſtehen hundert- 
mal fo oder anders unkorrekt gehandelt haben. manch bitterem Dorwu f überhäuften, blieb, wollte tauſende der Glaubensgenoffen hinter euch. habt 
einzelner wegen dem Ganzen einen böſen Anftrich , er ſich im Lebenskampf behaupten, notgedrungen Dank für euer mutiges Bekenntnis, ‚Gott lohne 
zu geben, den ehrlichen Abfichten der Gegner kein anderer klusweg. es euch und euren Kindern! 
ſchmutzige Beweggründe unter zuſchieben, gilt keines Hlehnliches von unſeren Paſtoren zu behaupten, Eine ſchwere Schickſalswendung iſt über uns 
wegs als ehrliche, chriſtiiche Kampfesweiſe, die hieße meiftenteils die Tatſachen nicht der Wahrgeit gekommen. Im heißen Kampfe um Glaube und 
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Dolkstum ſtehen wir. Bange ift es uns, doch 
wir verzagen nieht. Mit der Zuverficht ouf Gottes 
gerechte hilfe werden wir den Kampf unentwegt 
weiter führen. Der Sieg muß unſer bleiben. 
Unſer gutes Recht iſt es, Seelſorger zu fordern, 


denen deutſche Art und Sitte eben fo wie uns 


heb und teuer ift, die nicht nur für Luthers 
Lehre, ſondern auch für ſeine Sprache und Volkstum 


unentwegt kämpfen wollen, auf dieſes Recht wer⸗ 


den wir nie und nimmer Verzicht leiſten⸗ 


Deppen ſchwer ift es nun zu ſehen, mie ab. 


trünnige Kinder des eigenen Dolkes, anſtalt mit 
vereinten Kräften mutig allen von außen kom- 
menden Anferndungen die Stirn zu bieten, ſich 
auf die entſchiedenſte Weiſe bekämpfen, zerfleiſchen, 
vernichten. Darin liegt die ſchwere Schickfolsfü- 
gung, oarin die Trogik unſeres Volks ſplitters. 
Wieviel edle Kräfte gehen nutzlos da durch ver⸗ 
loren? Was könnte richt alles an Werken der 
Liebe, der Vertiefung unſeres religiöſen Lebens 
getan werden? Was gefchieht? Eine freventliche 
Dergeudung edelſter Mlenfchenkräfte. 
ein folgenſchweres Schickfal laftet auf uns allen. 
Gebe Gott, daß ſich ales zum beſten wenden 
möchte. 
h. 


. 


um die Freikirche. 


Unter obiger Ueberſchrift bringt ein Herr St... 
in der 18. Nummer des „Dolksfreundes“ Beden- 
ken und Sorgen zum Ausdruck, die aus einer 
eventuellen Gründung der Sreikirche in Polen ihm 
wie Gefpenfier entgegenireten. Die Schriftleitung 
fordert zugleich auf, zu dieſer Zufchrift Stellung 
zu nehmen. 

Nun frage ich Sie, geehrte Schriftleitung, feit 
wann ift St... Mitarbeiter unſres „Dolksfreun- 
des“? — Soweit es der Leſerſchafk bekannt it, 
hat St. . noch niemals eine für Zeitung und 
Leſer nützliche Arbeit geliefert, außer der in Rum⸗ 
mer 18 genannten, die mit ihrem kalen „kauf- 
männiſchen“ Grundgedanken dem Derfafjer wenig 
Ehre einbringt. Wie kommt dieſe Zuſchrift an den 
Kopf des Blattes? 

Vor allen Dingen ſpricht aus der Zufihri 
Herrn St... der „Gefchäftsmann“, der 
bel in Marken umrechnet und eu dem Ergebnis | 
kommt, daß heute ein Paſtor ein viel zu kleines | 
Gehalt bekommt. Er klagt die Gemeinde an, daß 


n Ru- 


Der 


Wahrlich, 
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Schöpfer näher bringen. Und wird ein Seelforger | Zuroslamffi ausgeliefert haben wird. Ja, fogar 
Feuer in feinem Herzen haben, und wird er Feuer auch Vertreter der deutſchſprechenden Glaubensge⸗ 
in den Herren feiner Mitmenſchen anzu zünden noſſen fol der zukünftige Oberkirchenrat aufweiſen, 
verſtehen, dann wird er nicht danach fragen: weil die Evangeliſchen Kongreßpolens zu 90 von 


“ Wie gütig! — O du 


„Wollt ihr mir ein größeres Gehalt zahlen, wollt Hundert deutſch ſpr 
reicher Segen von — Ver 


ihr größere Opfer bringen?" er wird es auch nicht heillqe Einfalt! We 
ſprechungen! 

Wären die Männer von der „Lodzer Freien 
| Greffe“ und vom Volk; freund“ nicht vorhanden, ſo 
bätte man das alles nicht zu verſprechen brauchen. 
| Wir danken unſeren geſchätzten Paſtoren für 

Spende, ſind jedoch der Meinung, 


nötig haben dies zu tun, denn die Gemeinden 
find immer opferwillig, und ſie werden es ſchon 
von ſelbſt einſehen, wann es nölig fein wird, 
ihrem Paftor das Gehalt zu erhöhen. 

Wenn aber Herr St... ſchreibt: „Da müſſen 
vor allem auch die freien Opfer, wie auch die dieſe hochherzi J 
regelmäßigen Beiträge bedeutend erhöht werden“, daß ſie von Alrchenrehten der eo.iuh. Kirche Bo⸗ 
‚fo irrt er fich gründlich. klicht als „Geſchäft“ für lens durchaus nichts zu vertellen haben. Unſere 
die Kirchenbeamten ift die Freitzirche gedacht, fon- Kirche hat aufgehört, eine Paſtorenkirche zu 
dern fie ſoll ſelbſtlos fein und ſelbſtloſe Mitglieder ſein. Die biloen wir alle Paſtoren und 
in ihren Schoß aufnehmen, denen es freifteht, zu Laien, zuſammen. Es fleht auch jedem ev. Bürger 
ihr zu gehören und zu zahlen oder nicht. Jeden-⸗ Polens auf Grund der Staatsverfaſſung das Recht 
falls, der Wojt und der Gerichtsvollzieher werden u die Sprache zu ſprechen, die ihm beliebt, in 
den Kirchenbeittag nicht mehr zwangsweife ein- Sachen feiner Kirche und ſeines Glaubens frei nach 
ziehen, wie es bis dahin oftmals der Fall. war. ſeinem Wiſſen und Gewiſſen u handeln und Ber 

Arminius. leumdungen, auch wenn fie vom Generaliuperinten- 


die paſtorenſynode in Warſchau. 
Von Otto Som ch or Warſchau. 


Der Bericht des Herrn Paſtor R. Gundlach 
kber die Paftorenſynode in Warſchau iſt bereits in 
der Preſſe (Sonntagsousgabe) veräffentliht wor 
den und verdſent es, zur Cbarakteriſtik unſerer 
Geiſtlichkeit in dieſen ſchickſalsſchweren Stunden 
der evangellſch⸗ lutheriſchen Kirche Kongreß polens 
der Nachwelt zum Gedächtnis erhalten zu bleiben. 
Wir Laien haben zwar nicht viel von dieſer Sy 
node erhofft, aber dennoch erwartet, daß unſere 
Poftorenſchaft mehr Achtung für ihre 
eigene Berjon und mehr Verſtänd⸗ 
nis für die Notlage ber Rirche haben 
würde. Die Ereigniſſe in unſerer Kirche gehen 
ſchon ſängſt über den engen Rahmen son Mei ⸗ 
nungeveridiebenheiten Hinaus und verlangen von 


der lutherſſchen Geiftlichkeit Mut und Ent K. 
E „ bier fördernd einzugreifen. | Ergebniffe der letzten paſtorenſpnode fehr treffend 


es Dieſer Aufgabe ſcheint fie aber nicht gewachsen | beurteilt, 


zu ſein. 


Was die Synode ſelkſt anbelangt, To haben 


wir es abermals mit einer Komödie a In „allge⸗ 
meine ev. Tagungen zu Warſchau“ zu lun und 


denten herrühren, zurückzuweiſen, ohne aof konſti · 
tulerende Synoden zu warten. 
Wir müſſen auch bei dleſer Gelegenheit ganz 
enlſchieden darauf hinweiſen, daß Herr Vaſtor 
Burſche als Generalſuperiatendent für un ſere Kirche 
ſür immer erledigt tft. Nur in der ge 
genwärtigen Zeit der unbeſchränkten Möglich kelten 
iſt es möglich, diß ein eo. luth. Beneralfuperinten. 
dent nach jo viel mor aliſchen Niederlagen den 
„Mut“ hat, die Kanzel zu betreten oder im Amte 
zu verbleiben. Es gibt heute für unſere Baftoren- 
aft nur zwei Wege: Mit der Gemeinde 
ür die reine Lehre Chriſtt oder mit 
Paſtor Burſche für die Polttik! An 
ihnen iſt es, die nötige Schlußfolgerung zu ziehen. 


Don der Schriftleitung: Zu dem in der 
vorigen Hummer gebrachten, von uns leider Platz- 
mangels wegen gekürzten, aus der Feder des 
Herrn Konſiſtorialrats Gundlach ftammenden 
flufſatz bringen wir ats Ergänzung einen Kufſatz 
| unjeres werten Warſchauer Mitarbeiters, der die 


Dank. 


Liebe Glaubens- und Volksgenoffen aus Mlio- 


fie keinen Opferſinn hat, daß fie nicht einmal dem tiefe fan ihrer Schluß ſaſſung noch als Schweſter WS und Ihr aus meiner Siſtlingsgemeinge! Es 


Paſtor ein Gehalt geben will, mit dem er das 
notdürftige Auskommen haben könnte. Alfo an 
zweiter Stelle fpricht aus dieſer Zufchrift ein Pa- | 


der »htftorſſchen“ Tagung vom 22, und 23. Fe⸗ 
bruar betrachtet werden. Sie unſerſcheldet ſich von 
der letzteren jedoch dadurch, daß man wenigſtens 


ftor, und zwar folcher, der mit feinem Gehalt nicht 1½ Tage hindurch (a ſo gerade lo fange, bis der 
auskommt Und Paſtore, die von ihren Gemein- Herr Gen eralſpperintendent Burſche den Antrag 
den ſchlecht beſoldet werden, find immer ſolche, Bobek „gebären“ konnte) um dos Verbältuis 1:2 
die den Gemeinden von vornherein feindlich ge- herumſtrilt, um dann „mit dieſer Lßſung 
genüberftehen, oder folche, die auf der Kanzel fo [der Frage voll und ganz zufrieden 
ſprechen, daß die Zuhörer während der Predigt zu ſein.“ Ihren Höhepunkt ſcheint die Synode 
ſchlofen. Und ſolche Verkündiger des Wortes daun erericht zu haben, „ald Sie Mißtöne ve: klun⸗ 
ae find in der Sreikirche vollkommen über- gen und die Sunodalen einander freundlich an 
üͤſſig. 
2 1 Evangelium 1 Heiland a | ienbenten dos Vertrauen auszudrücken.“ 

einmal von Zorn entbrannt, und zwar in dem af er! 

Augenblick, als er die Geldwechſler und Händler it ir ig: 5 t bieſen 
mit der peitſche aus dem Tempel treibt. Hieraus afür aber ſoll »die Frucht 1 


blickten, um bonn einftimmig ihren Generalſuperin⸗ 


gereicht mir zur angenehmen Pflicht, Such an 
dieſem Orte herslichſt dafür zu danken, daß Ihr 
ſovlel Mul und chriſilche Rächſtenliebe an den 
Tag gelegt habt, mich vor den ungeheuerlichen 
Beſchuldigungen und Derteumdungen in Schutz zu 
nehmen, die ein gewiſſer 5. Luedtke, wohl wiffend, 
was er auf „höheren“ Befehl fat, im „En, Wochen- 
blatt“ gegen mich niederaefchrieben halle, Gott, 
lohne Such dieſe Tat an Euren Kindern. Mögen 
auch ihnen, wenn ſie einſt unſchuldig gehetzt und 
verleumdet werden, edle Verteidiger eritehen und 
jan ihnen vergehen, was Ihr an mir getan habt. 
In dem ich allen, die an dem Zustandekommen 
der € klärungen in der Oſternummer des „Dolks⸗ 
freundes“ beteiligt find, danze, meine ich dies 
nicht würdiger tun zu können, als daß ich gelobe: 


folgt, daß auch heute noch „Geſchäftsſeute“ ihre 


Krämerſorgen in die Kirche nicht hineintragen ſollen. 


Karınjes ein Segen für die Kirche 30 lange ich lebe, will ich zu jeder Zeit und an 


fein®!, 
Die deu ſche un) die poiniſche Sprache ſollen 


Mit Fragen: „Was werde ich eſſen, was werde 1 f 
ich tringen, wollt ihr mir ein größeres Gehalt ge- gleichberechtigt fein. 

ben?“ ſoll-niemand zur Gründung der Freikirche Einige von der polnischen Preſſe „ſalſch ausge⸗ 
herantreten. Der Lreitzirchengedanke iſt viel zu legten“ Worte aus einem vom Generalſuperinten⸗ 
hoch und zu erheben, als daß an ihn der Maß- denten Burſche unterſchriebenen Artikel im Zwja⸗ 
ſtab wertloſer irdiſcher Dinge angelegt werden ſtun Ewangelſezuy“ ſollen „ſelbſtwerſtändlich“ auf 
könnte. Nur ein feſtes Gottvertrauen, eine be- gellärt und widerlegt werden, ſobald die konſtituie 
dingungsloſe Beherziaung der heilandsworte: rende Synode zuſammengetreten fein wird. Auch 
„Sehet die Vöglein unter dem himmel, fie ſäen das Verhaltnis der Lalen⸗ un) Geiſtlichen Synodalen 
nicht und ernten nicht, und doch ernährt fie der von 1:2 ſollen wir bekommen, fobald die konſti 
allmächtige Gott“, kann den Menfchen feinem tuierende Syvode unfere Kirche dem Jeſuitenpater 
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allem Orte mit Leib und Seele nach beſtem Wiffen 
und Gemiffen für das Wogl und Gedeihen meiner 
deutſchen Brüder in polen wirken, ſaweit es in 
meinen Kräften ſteht, ohne Ruhm und Ehre. zu 
begehren, Haß, Schmähungen, und Derfolgungen 
zu fürchten, dem Gebote deſſen folgend, der da 
brennenoen Herzens geſagt hat: Mich jammert 
des Volks! „für dich, mein Dol!“ war, iſt und 
foll p ein Wahlſpruch bleiben. So wahr mir Gott 
helfe 
23, April 1922. 


Julian Will. 


die Nöte der deulſchen 


Polens im Sejm. 


Wortlaut der Rede des fbg. Spickermann, 
gehalten am 5. Mat. 
Hohes Haus f 

Ich benuße dle Gelegenheit, um volt dieſer 
Tribüne aus im Namen der Vereinigung ber 
deutſchen Abgeordneten in dieſem Seſm, welch 
letztere die geſamte deutſcke Berölkerung in Polen 
in einer Zahl von über zwei Millionen Bürgern 
der Republik renräfentiert, zu ſprechen. 

Im Gefühl der großen Pflichten, welche die 
Würde eines Wirſes einem jeden von uns Deuts 
ſchen auferlegt, wamn mit zu, aufrichtiger Zuſam. 
menarbeit am Bau einer gefunden Wirtſchaft 
unferes gemeinſamen Vaterlundes immer gern 
bereit. . 
Niemand wird uns vor werfen, daß wir urs 
jemals der Pflicht entzogen hätten, dem Staale 
das Opfer mit dem Blut unferer Söhne auf ben 
Schlachtfeldern darzubringen, beſonders im ebemar 
ligen fuſſiſchen Teilgebiel; auch gibt es in Polen 
feinen gewiſſenhaſteten Stenerzahler als den Deut, 
ſchen! Die zahlreichen Gaben an Lebensmitteln, 
die dle deutſchen Gutsbeſißer und deutſchen Bauern 
zugunſten der minbırdemittelten Bevölkerung unſe⸗ 
res Landes freiwillig darbrachten, bilden eine 
rühmliche Aus zeſchnung für uns inmitten der an⸗ 
deren Bevölkerungsgroppen, die die Geſumtheit der 
Bürger des polniſchen Staates bilden. Wir erlau 
ben une auch das Hohe Haus daran zu erinnern 
kaß eine ganze Reihe nützlicher Arbeiten dleſes 
Selm auf dem Gebiete der Fef legung der Gefeg- 
gebung bei unmitielbirer Beleiligun; ber Stimmen 
der deut chen Abgeordneten durchgeführt wurde 
und daß es nlemals einen Fall gab, daß ſich je 
mand von uns ber Mitarbeit auf dieſem Gebiete 
enlzogen hätte, wenn er hlerzu aufgefordert wor⸗ 
den war. a 

Die nirtihsfilichen Ar ſirengur gen der Lant⸗ 
wlriſchaft urd der Induſtrie, die die Wiedergeburt 
des polniichen Staatsweſens auf dem für das 
ſtaatliche Leben wſchligſten mirifchaftlichen Gebiete 
anſtreben find nicht zuſetzt das Ver bienft des redlich 
und mühſam arkitenten deutſchen Arbeits 
Rotoniflen und Landwirts, des deutſchen Fabrikan, 
ten und des deulſchen Gutsbeſitzers oder auch 
Land pächterz. Air Teutſchen Polens er faſſen un ⸗ 
ſere Pflichten genau, und ebenſo genan deulſch er⸗ 
füllen wir dieſelben auch. Aber gleichzeitig find 
wir uns auch genau un erer bürgerlſchen 
Rechte bewußt, die uns in dieſem Staate ſolange 
als heiliges Gut zuflehen, ſolange dieſer Staat 
ſich des Namens einer demokralſſchen Re publik 
rühmt und ſolange die Werſaſſung, die wir hier 
am 17. März vorſgen Jahres alle zufemmen bei 
ſchloſſen haben, nicht als ein Fetzen Papier ke⸗ 
Uachtet wird, ſondern ale al gemein nationales 
Heiligtum. 

un ftellen wir mit der tieſſten Bitterkeit 
beute an dieſer Stelle fiſt, daß unſere loyalen 
Bemühungen, unſere bürt etlichen Pachten dem 
Staate gegenüber zu erfüllen, ſei es als Ange 
ſtellte, als Soldaten, als Zahler von Steuern, 
Vermögens abgaben, freiwilligen Spepden und 
Beiträgen, daß unſere Au ftrengur gen für die 
Mitarbeit am Bau unſeres Staat weſend — daß 
alle unſere Bemühungen nicht die rechte Würdi⸗ 
gung finden, Tonbern blelmehr ſortgeſetzt mit 
Ungerechtigkelt gelohnt werden. 
Die grund ͤtzlichen Rechte, die unſerer deutſchen 
Minderheit in dieſem Staate angeblich verbürgt 
find, werden uns immer mehr geſchmäler!. 

Es beſſeht nicht die geringſte Möglichkeit, alle 
Arlen großer und kleiner Benachteiligungen auf 
zuze hlen, die uns immer öfter und öfter wider 
ſahten. Eine Kiänkung unſerer Bärgerehre 
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ift für uns als gleichberechtigte Wirte dieſes 
Landes das öffentliche Auftreten hoher und höch⸗ 
ſter Beamten dieſer demokratiſchen Republik die 
uns Deutſchen in dieſem Lande lediglich als 
läſtige Eindringlinge und ungern geſehene Güte 
behandeln Ein plaßſſches Beſſplel für eine ders 
artige amtliche Beleidigung, die ung Deutſchen 
angetan wurde, bildet die öffentliche An⸗ 
e des derzeitigen Herrn Bor: 
ſitzenden des Miniſterrates in der 
Stadt Poſen am 8. Januar Diefes 
Jahre! Eine doppelte Beleidigung 
wurde jene Anſprache von der Zeit an wo Herr 
Pbnikowſti es nicht für nötig befand, 
dieſes Unrecht in feinem Expoſé 
vom 21. März d. J. wieder gutzu⸗ 
machen. 

Das Belipiel, das von oben, von den gegen⸗ 
vär tig regierenden Kreiſen, ausgeht und das durch 
und durch mit Dentichenfrefierei oder, gerade 
heraus geſagt, mit ungezähmter Ehanvinismus 
kurcht änft If, wirkt ſelbſtverſtändlich auf die ge⸗ 
fomte rein polniſche Geſellſchaft in bieſem Lande 
chädlich ein, umſomehr auf die niederen Organe 
in den ſtagtlichen Aem'ern. Die ungeheure Anzahl 
Deutſcher, die ſeiſ langem auf den Ländereien des 
ehemaligen preußiſchen Teilgeblels ange ſiedelt iſt 
und die ein unbeſtreilbares Recht auf Zuerkennung 
der polniſchen Staatrangehörigfeit befigt, vurde 
mit Hilfe elrer angeblich „palriotiſchen“ Spitz 
fie digkeit unſerer Bürokraten dleſes ihres guten 
Rech s beraubt. Das Ziel wird erreſcht. Die 
enterblen und ruinlerlen Deutſchen müſſen in 
immer größeren Maſſen Polen verlaſſen An 
ihren mit geringen Koſten erworbenen häuslichen 
derben machen ſich die Llquldatoren biefes am 
geblich „feindlichen“ Beſitztums breit. Wie rechtlos 
biefe ſogenannte Liquidierung deutſcher, ſowohl 
ländlicher wie ſtädliſcher Beſitztümer einzig und 
aus ſchlleßlich zugunſten der Bürger polniſchen 
Volks tums und katholiſchen Glaubens vor ſich geht, 
dar on mögen die eigens zu dieſem Zwecke heraus: 
gegebenen e milichen Vorfehrifien und Paragraphen 
zeugen. Ein Evangeliſcher deutſcher Herkunft darf, 
wenn er bzw. feine Familie gleich feit Jihr⸗ 
hunderten irgendwo in Warſchau gelebt haben mag, 
nichts vom im P ſenſchen oder Pommerellen qui 
dierten deutſchen Eigentum erwerben, da als erſte 
Bedingung die Vorlegung des Zeugnlſſes eines 
Pfarrers, und zwar unbedingt des Pfarrers einer 
römiſch⸗katzoliſchen Gemeinde verlangt wird. So 
verſteht man in der Praxis die ſogenannken 
„Koloniſterungsziele“ der gegenwärtigen Regierung. 

Die ſelt langer get an den Oftgrersen, 
zum Beiſpiel in olhynlen, angeſie⸗ 
delſe deutſche Bevölkerung, die im 
Jahre 1915 durch un menſck liche Verordnungen ber 
ehem algen ruſſiſchen militäriſchen Be hoͤrd en ir endwo 
an die Wolga vertrieken wu de, kehrt verarmt und 
unt löcklich aus der bol che wiſtiſchen Hölle zu ihrer 
Scholle in Wolhynien zurkck Doch find Diele 
Ungle lichen nicht polniſcker Natlonalitäf und dazu 
nicht röm ſch⸗kalholiſch, alſo hindert fie die Staats⸗ 
gewalt planmäßig an der Uebernahme ihrer Land⸗ 
wiriſchaflen, die dieſe Bürger unſerer Republik 
bereits ſelt Jahrzehnten beſaßen. Die dagegen 
Pioteſtlerenden werden ins Gefängnis geworfen, 
und die Deulſchriften, die wir Abgeordneten bereits 
ſelt langem der Regierung Ponſkowſkis eingehän⸗ 
digt haben, werden ohne Antwort belaſſen 

Das ha tak ckige Streben noch völliger 
Ausrottung oder Vernelvung des 
Vorhandenſeins völkiſcher Minder, 
beiten in Polen iſt direkt eine Manie. Bei 
der letzten Volkszählung wurden nicht pur einzelne 
Perſonen und Famillen deutſcher Abſtammung als 
Stockpolen regſtriert, ſondern es wurden ganze 
deulſche Dörfer, wo überhaupt nicht polniſch ver: 
ſtar den wird, beſonders mit römlſch⸗katholiſcher 
Berölkerung, von den Herren Zählungskommiſſaren 
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als zur „polnlſchen Nationalität" gehörig einge ; 
tragen. 

Die grundſötzlichen Bürgerrechte, die ledem 
Bürger die Möglichkeit gewähren, feine Rechte im 
Wege ehrlicher Wahlen durch feine Vertreter im 
Seim oder in den ſtädſiſchen und Gemeinde, 
Verwaltungen zu ſchützen, werden uns Deutfchen 
auf die gleiche Welle geſchmälert und vermindert. 
Ich werde mich nicht mehr über hie neue 
Selmwahlordnung verbreiten, dle in kunſt⸗ 
voll kouſtrulert iſt, daß den Volkaminderheiten wohl 
kaum der zehnte Teil der Mandate zufallen dürfte, 
die ihnen laut der Verfaſſung und nach Recht und 
Gewiſſen zukommen. Die geplante Selmwahlord⸗ 
nung iſt nichts weiter als eine Durchſtreichung 
naſerer Verfaſſung vom 17. März 1921 und gleich 
zeltig eine Streichung des Verſailler Verkrages 
ſowie des Vertrages mit den Großmächten des 
Weſtens vom 28, Jun 1919 ſowelt ſich dieſe auf 
die Rechte der völkiſchen Minderheiten in dleſer 
demokratiſchen Republik bezlehen. 

Heute beſchränken wir uns lediglich darauf, die 
Auſmerkſamkeit auf die plau mäßige Hin« 
ter ziehung unſerer Wahlrechte 
bei den Kommunalwahlen zu lenken, 
Während der letzten Wahlen in den Weſtmarken 
wurden die Kandidaten zur Wahlurne zugelaſſen, 
fofern fie nur polniſcher Abſtammung waren und 
dem römiſch⸗katholiſchen Bekenntnis angesörten. 
Was dagegen die Kandidaten der deutſchen Liſten 
anlangt, fo wurde von ihnen gefordert, daß fie fi 
vorher einer Prüfung auf ihre Kenntnis der polnt- 
chen Sprache hin unterziehen müßlen. Bei biefen 
von Grünſchnabeln und Halbgeſchulten an ergrau⸗ 
ten und verdienſtvollen Mitbürgern durchgeführten 
Prüfungen machte man ſich über dieſe geradezu 
luftig. In manchen Städten und Ortſchaften wurde 
non ber deutſchen Lifte eine ganze Anzahl von 
Namen geſtrichen, worauf die ganze Liſte am Vor⸗ 
tage der Wahlen mit der Begründung für ungültig 
erflärt wurde, daß die Anzahl der aufgeſtellten 
Kandidaten im Sinne des Geſetzes unzurelchend jel, 
In jenen Oriſchaften dagegen, wo die beutihe Der 
völlerung trotz aller Hinderniſſe den Steg bei der 
ſtommunalwahlen davontrug erklärte die Staats 
behörde die Wihlen für ur gültig und beließ der 
Stadtrat im bisherigen Beſtande am Ruder, inder 
fie die Neuge wählten nicht zulleß. (Zuruf des 
Abg. Glombinſkl: Sie haben bisher keine 
einzige Tatſache angeführt; dies ind allgemeine 
Redensarten |) 

Wir richten hier von dieſer Tribüne aus ar 
die Regierung und die polniſche Geſellſchaft die 
Frage: ſteht dieſe Art und Weiſe, wle wir von 
der Geſell haft und den Vertretern dleſer Regie 
rung behandelt werden, mi der Würde der deme⸗ 
kratiſchen polniſchen Republik im Einllang? Wir 
ſtellen mit Bitterkeit feſt, daß die preußliche Regle⸗ 
rung in ihrem Vorgehen gegen die Andergsſlam 
migen ſich nie dieſen Grad von Rechlsyerletzurg 
zuſchu den kommen lleß, wie er gegenwärtig gegen⸗ 
über den deutſchen Bürgern Polens Im themaligen 
preußiſchen Teilgebiet gehandhabt wird. Wein die 
preußiſche Regierung die polniſche Bevölkerung 
ſeinerzeit talſächlich geſchädigt hat, indem fie den 
Aus kauf des Landbeſſtzes zugunſten der beulichen 
Anſiedelung mit Machtmiiteln förderte, fo iſt die 
polniſche Regierung heute beſtrebt, nicht nur den 
Landkeſitz, ſondern auch ſtädtiſche Immo⸗ 
bilien, Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
unternehmen, Banlen und Aktien, 
geſellſchaften — mit einm Wort das 
geſamde deutſche Eigentum mit 
allen Mitteln zu ruinſeren, zu llquidieren 
die Beſitzer auezuſtedeln und es in polniſche 
Hände zu ſpielen. Dies alles wird mit einer 
noch nie dageweſeren Leldenſchaftlichkeit durch⸗ 
geführt. Wir können eine Reihe von Bitfpielen 
anführen, wo deutſche Aktlengeſellſchaften unter 
zelt weilige Verwa tung gestellt wurden. Der 
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Zwangsverwalter ließ eiligſt Polen als Teilhaber 
zu, und dann ging vermittelji einer von dieſen 
neuen Teil ſabern Jurch geführten „Abrimmung“ das 


ganze Unternehmen auf dieſe ſchlaue Art und 
Weiſe in polniihe Hände über. Einen „Patrlo 
tismus“ derſelben Art bekunden unſere Behörden, 
wenn es ſich darum handelt, den dentſchen Aktien 
geſellſchaften die Erlaubnis zu Erhöhung des 
Anlagekapitals zu erteilen. Die ſolldeſten Unter 
nehmen der Deutſchen, deren erböhte Tätlokeit 
eirer Segen für unſer Land bedeuten würde, 
erhalten keine Genehmigung zur Erhöhung ihres 
Anlagefapitals. 
ir erlauben uns nun von den Angelegea⸗ 
heiten materieller Nat ar zu den kulturellen 
Angelegenheiten unſerer deutſchen 
Volksmirderheit in uyſerer demokratiſchen 
Republik überzugehen. Wir werden unt auf die 
Angelegenheiten der Kirche, Sckule ſowie unſerer 
kulturell völkiſchen Verbände beſchränken. Sawohl 
durch internatlonale Verträge als auch durch 
die diesbezüglicher Paragraphen unſerer Berfal- 
jung ſind uns gleich allen anderen. Bürgern aus | 
drücklich, lar und unzweideutlg unſere Rechte auf 
die Pflege der deutſchen Kultur unſeres deutſchen 
Vol sgeiſſes und unſerer kulturell kirchlichen Tra 
ditionen verbürgt worden. 
Was aber ſehen wir in der Praxis? Der pol⸗ 
niſche Staat betrachtet ed nicht nur nicht als feine 
Uflicht, aus tem Sioatsihog einen eniſprechenden 
Prozent ſatz der für Schulzwecke beſtimmten Mittel 
zur Begründung, um Unterhalt und Aus bau bör 
heren, mittlerer und niederer deutſcher Lehrar ſtalt en 
auszuwerſen, ſondern er iſt mit allen Mit eln be⸗ 
müht, unſer Schulweſen zu erdroſſeln. 
Im Laufe der letzten drei Jahre wurden urs 
einige hundert ländlicher Schulen, ſogenar nte 
Kantorale, im ehemaligen ruſſiſchen 
Teilgebiet abgenommen, obwohl uns das Geſetz 
über die evangellſch⸗augs burgſſche Kirche vom Jahre 
1849 in den Artikeln 168— 203 die Unantaflbar- 
keit ſämilſcher Kantoralsgebäude mitſamt ten zu 
ihnen gehörenden Grundſtücken ausdräcklich verbürgt 
und eine Enteignung ausſchließt Die Kantorıte, 
die vie etwas anderes waren als Beihäufer oder 
Kopellen und die das Elzentum der evang ⸗auge 
burgiſchen Küche im Königreich Polen bildeten, 
werden uns don den Schulinſpekteren unter dem 
Vorwand abgenommen, daß die Belagungs bebör den 
des Jeulſchen Reiches dieſe konſeſſionellen Schul⸗ 
inftitutionen im Jabre 1917 ungeſetzlich und eige » 
mächtig in ſtaatliche Schulinftiintionen umgewandelt 
hätten, und die ruffiſche Reglerung die zu Dielen 
Juſtitutlonen gehörenden Grundſtücke noch früher 
ungeſetzlich als Eigen lum der Kommunalge meinden 
eingetragen hätle. Wenn die fremden Regierungen 
und Beſatzungs beharden widerrechtlich gehandelt 
haben, To hätten dies die Reglerungen der Freien 
Unabhängigen Polniſchen Republik wiedergutmachen 
ſollen, nicht aber neue Nechisverlegungen auf der 
Grup dlage der alien Nechtloſigkeiten ſchaffen ſollen 
Die polniſchen Staatsbürger deulſcher Nationa 
tät, die dem römiſch⸗atholiſchen Be⸗ 
kenntnis angehören, haben nicht wenlger Ur⸗ 
ſache, ſich über die Bedrückung von ſeiten 
der polniſchen Chauviniſten zu beklagen. 
Wir können Beiſpiele aus Poſen, Lodz und 
Pablanice anführen vo die polniſchen Bürger 
deulſcher Nationalität römiſck⸗fatholiſchen Beten: t⸗ 
niſſes ſich ſeit oielen Jahren vergeblich um Zu⸗ 
weiſung von kalholiſchen Seelſorgern deutſcher Na⸗ 
tionalität bemühen, die ſich nicht mit der Poloni⸗ 
fierung befaſſen, ſondern lediglich das Seelenbeil 
der ihnen von der heiligen römiſch⸗katholiſchen 
Kirche ande rtrauten Gemeindeglleder im Auge 
haben würden Dieſen deutſch⸗kalholiſchen Gemein: 
den iſt es ſogar gelungen, mit eigenen Kräften 
ent prechende Prleſter für ſich ausfindig zu macher. 
Dieſe Prieſter wurden jedoch von den chauviniſtl⸗ 
ſchen klerikalen Kreiſen ſowie von der Preſſe un⸗ 


verzüglich als Hakatiſten, als Feinde des polniſchen 
Staatsweſens and als Berbreiter alldeutſcher Ideen 
verſchrien. 

An dieſer Stelle will ich zur Rolle der pol 
niſchen Preſſe übergehen. Faſt alle polni⸗ 
ſchen Zeltungen, mit Ausnahme einer geringen 
Anzahl, halten es für ihre Pflicht, jede Perſönlſch⸗ 
keit anzuſchwärzen und zu beſchimpfen die es wagt, 
für die Verteidigung der deuiſchen Minderheit und 
der Rechte, die dieſer Min derhelt burch die Ver⸗ 
faſſung und die internationalen Verträge verbürgt 
find, ehrlich aufzutreten. In verſchiedenen Teilen 


des polwifhen Staates haben ih Ver bände 


der Deutſchen gebildet, die ſich die Erbal⸗ 
tung ihrer Kultur und den Schutz ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte zur Aufgabe gemacht haben. Ob ⸗ 
wohl dieſe Verbände auf rein rechtlichen Grund 
lägen tätig And, obwohl ſie die Wahrung der fun- 
damentalen Grundiäge unſerer Verfaſſung vom 
17. März 1921 zum Ziele haben und obwohl fie 
in ihren Jatzungen nicht in geringſtem Maße 
irgendwelche ſtaatsfeindlichen Tendenzen verfolgen, 
werden fie von der polniſchen Preſſe als „Ver 
ſchwörungen“ gegen Polen verſchrien. Schändliche 
Verleumdungen über angebliche geheime Bezlehun ⸗ 
gen zu der. Berliner Regierung werden über dieſe 
Verbände von der geſamten dolniſchen Preſſe ver⸗ 
breite. Das Innenminiſterium, das durch das 
Geſchrei und den unaufhö lichen Ver leumdungs⸗ 
feldrug der chauvlniſtiſchen polniſchen Blätter ganz 
Polens terrorifiert wird, fühlt nicht genügend Mut 
in ſich, um ſich genau an die Vorſchriſten des 
Gewiſſens und des Rechig zu halien. Der 
„Bund der deutſchen Bürger Po⸗ 
lens“ in Lodz, der ſich nie das allergeringſte 
offene oder geheime gegenſtaatliche Auftreten zu- 
ſchulden kommen ließ iſt bis zem heutigen Tage 
noch immer nicht legaliſtert worden Der Herr 
Annenminiſter geruht nicht, eine 
ſchrüftliche Antwort auf unſere amt 
lichen Denkſchriften zu erteilen. 
Uebrigens geruht das In nenminiſter ium nicht nur 
in dleſer einzigen Angelegenheit nicht, uns mit 
ſeiner amtlichen Erklärung zu beehren. Unſere 
Ar fragen bezüglich der Verfolgungen der deutſchen 
Kolonien in Molbynien verbleiben gleichfalls ohne 


Antwort 
Die Antwort iſt wahrſcheinlich in den 
empörenden Verfolgungen enthalten, 


denen die deutſche Preſſe in der Re⸗ 
publik Polen ſowie die Führer un⸗ 
jerer Volksminder heiten in Lodz, 
Poſen und Bromberg ausgeſetzt find, 
Wenn deutfche Blätter in Polen auf die verkehrte 
Politit der Regierung, auf die Fehler unſerer 
Bürokratie oder auch auf die Erſcheinungen eines 
ſchädlichen Chauvinismus und Fanatismus hin⸗ 
weiſen, dann ſchreien gleich Hunderte von pol 
niſchen Blättern über „Staatsverrat“ und über 
„Verſchwörungen“. Die ftaatlichen Behörden aber 
erachten es als ihr gutes Recht, dieſe Men 
ſchen monatelang im Unterſuchungs 
gefängnis zu halten 

Der Verleumdungsfeldzug der chauviniſtiſchen 
polniſchen Preſſe beeinflußt immer ſchädlicher die 
polnische Geſellſchaft ſowie leider auch die ſtaat⸗ 
lichen Aemter, vor allem die Gerichte und. Unter: 
ſuchunzsgetichte. Von der Höhe dieſer Tribüne 
aus klagen wi Abgeordnete der deutſchen Min 
derheit heute die Regierung Ponikowͤſki und ihre 
Vorgänger des Verbrechens der völligen Partei 
lichkeit nicht nur uns Deutſchen Polens ſondern 
auch den anderen völkiſchen und religidfen Min 
derheiten dleſes unſeres Heimatlandes gegen 
über an. (Der Sejmmarſchall ruft den Redner 
zur Ordnung). 

Wir müſſen mit Bedauern feſtſtellen, daß es 
uns ſehr ſchwer fällt, mit einer Regierung am 
Aufbau des Staates zuſamme azuarbeiten, die 
für uns bis jetzt nicht das geringſte Verſtändnis 


hatte. 

Zam Schluß meiner Rede muß ich zu dem 
offenen ‚Briefe, der poſenſchen Verbände 
Stellung nehmen Wir Deutſchen in Polen pro: 
teſtleren gegen jede Gewalttal, von welcher Seite 
fie auch kommen möge. Gerade darum lege ich 
auch in felerliher Weiſe Proteſt ein gegen die 
natlonaliſtiſche Hetze, die in ſo niederträchtiger 
Weiß gegen unſere Stammesgenoſſen im ehemals 
preußiſchen Teilgebiet geführt wir!? Uns wundert 
nur, daß die Regierung zu all dem ja und 
omen ſagt. . 

»Meine Herren]! Fahren Sie jo nur fort, und 
Sie werden Palen glücklich machen 


Aus Welt und Heimat. 


Die flusführungskommiſſion, die auf der 
großen Gemeindeverſammlung vom 5. April, ge- 
wählt wurde, iſt rüſtig an der Arbeit... In erfter 
Reihe galten ihre Bemühungen dem Bobek'ſchen 
Geſitzentwurf. Alle rechtlichen Kampfesmittel wur- 
den in Bewegung geſetzt. um die Ainnahme dieſes, 
die freie Willensäußerung der evangelifch-lutheri- 
ſchen Gemeinden Kongreßpolens knebelnden Ge- 
ſetzes, im Sejm zu verhindern. Die Zurückftellung der 
tritten Leſung gelang einſtweilen, jedoch das Zurück 
ziehen des Geſetzentwurfes in die Sejmkommiſſion, 
zwecks nochmaliger eingehender Durchſicht und 
der Annahme von Derbefferungen, wie es der 
durch Abgeordneten Spicker mann eingebrachte 
Zuſatzentwurf vorſah, gelang nicht. Eine befon- 
dere Abordnung, beſtehend aus dem Kirchenvor⸗ 
ſteher Schwartz, dem Fabrikanten W. Hoff- 
mann und dem Kaufmann 0. Somſchor 
überreichte dem Sejmmarſchall Trompceynſtzi eine 
Denkichrift(fiehe Volksft. Hr. 19). Der Marſchall 
war über die Kirchenangelegenheiten der Evange- 
liſchen vollſtändig im Bilde. Er äußerte feine 
Verwunderung darüber, warum diejenigen, denen 
die gegenwärtige Richtung (Politik) innerhalb der 
evangeliſch augsburgiſchen Kirche nicht gefällt, wa⸗ 
rum ſie aus der Kirche nicht austreten. Es iſt 
doch ſelbſtverſtändlich, ſagte er weiter, daß in der 
Kirche die Geiſtlichen regieren müſſen. Darauf 
entgegnete man, daß dies in der evangeliſchen 
Kirche niemals der Salt wäre. Jedes Gemeinde 
glied hat vor Gott und Menſchen die gleichen 
Rechte. In der Kirche ſind bei uns Evangeliſchen 
alle gleich, wir kennen keinen befonderen Priefter- 
ſtand, wie ihn die katholiſche Kirche hat. — Mit 
einem Wort: Die Herren im Sejm ſtehen dem 
Generalfuperintendenten Burſche in jeder hinſicht 
näher als uns, fo daß die flnnahme des Bobek ' ſchen 
Gefegentwurfes von vornherein als ſicher anzu- 
nehmen war. Dies ift auch allen, die ſich im 
Kampfe gegen die Kirchenſtaaterei, die 
vom Warſchauer evangelifchen Konſiſtorium ziel- 
bewußt durchgeführt wird, befinden, von Anbeginn 
des Kampfes k ar. Hur auf die eigenen Kräfte, 
auf die Ueberzugungsrede unſerer Brüder, auf 
das Bewußtſein, daß wir für eine gerechte Sache 
unſeres  deutfch-evangelifchen Dolksſplitters kämp- 
fen, haben wir uns im ſtarken Dertrauen 
auf Gottes hilfe geſtützt. Und auch weiter- 
hin werden dies die einzigen Hilfsquellen unſeres 
ſchweren Kampfes bleiben. — lach der erſten 
Niederlage, die ſich aus der Annahme des Bo- 
bek ſchen En wurſes ergab, erſtand die Frage: 
was nun? hat es noch Sinn, weiter gegen die 
nun geſetzlich geregelte Knechtung Sturm zu laufen, 
oder muß endgüllig mit Warſchau gebrochen wer⸗ 
den? Die überwiegende Mehrzahl der Ausfüh- 
rungskommiſſion ſprach ſich für den weiteren, 
wenn auch wenig ausſichtsloſen Kampf, aus, fin 
den Wahlen zur Landesſynode müſſen ſich alle 
unbedingt beiteiligen. Vor allem tut dann Auf 
klärung unſerer Glaubensgenoſſen not. Das 


Uebrige wird ſich von ‚felbft ergeben. Unter dieſem 


chte punkt ſchreitet die Arbeit des Ausfchufles 

k. Auf der letzten Sitzung nahmen zahlreiche 

1 ogeordnete aus der Umgegend von Lodz teil. 
* e lag die ſchwere Tot unierer teuren lutheri- 
Kirche am herzen. Nach beſtem Wiſſen und 
wiſſen wollen alle zur Geſundung der kirchlichen 
hältnilfe hand mit anlegen. Das walte Gott! 


L. h. 
Beachten! 


| Das Warſchauer Evangelifhe Konfiftorium 
macht alle denkbaren Alnftrengungen, um unfere 
Kirche an den Staat zu binden. Mit allen Mit- 
teln hat es im Sejm den Bobekfchen Gefegentwurf 
durchgebracht, mit allen Mlütteln fucht es die Sy- 
node auch ihrer Laienzuſammenſetzung nach zu 
geftalten. So hofft es auf die Cauheit und Träg- 
heit der Gemeinden, um Dertreter zur Synode von 
den Kirchenkollegien zu bekommen. In diefen 
Kirchenkotlegien aber wird der vom Konſiſtorium 
abhängige Paſtor ſolche Vertreter ernennen laſſen, 
die zu allem, was Burſche macht, ſa und amen 
ſagen werden. Unter Berückſichtigung der Wayl⸗ 
vorſchriften fordern wir auf: J) tragt eure Hamen 
in die Gemeindeliſten bis zum 28. IIIni ein; 


2) ſtellt eine Kandivatenlifte für die Synode auf 


und reicht fie ebenfalls bis zum 28. Mai ein. 
Die Kandidatenliſte muß 30 Unterfchriften von Ge- 
meindemitgliedern tragen. Die Kandidaten müſſen 
das 30. Lebensjahr vollendet haben. Wählen könnt 
ihr alle, Männer und Frauen, die ihr das 24. 
Lebensjahr vollendet habt. Ihr könnt eure Män- 
ner, zu denen ihr Vertrauen habt, in die Synode 
'nifenden. Wählt gläubige, deuſſche Männer, die 


ffen für das Evangelium und die Wahrheit ein- | 


reten werden. 


Im Sejm begannen die Beratungen über das 
Wahlgeſetz, die letzte grundlegende Arbeit des Sejm, 
nach Vollbringung derer er ſich auflöſen wird. Die 
Husſprachen des erſten Tages zeigten unzwei- 
deuſig, gegen wen das neue Wahlgeſetz gerichtet 
it. Der jüoifche Abgeordnete Thon unterſtrich, 


daß vor allem* die Städte, der Arbeiter- | 


Rand und die völkiſchen Minderheiten 
benachteiligt werden. Die Wahlbezirke find künſt⸗ 
lich geteilt worden. So wurde 3. B. der Wahl- 


kreis Lodz — Land, Lafk und Brzezing, die ver- | 


hältnismäßig dicht von einer deutſchen Bevölkerung 
Heſiedel! werden, geteilt: der Kreis Brzezing mit 
zer Stadt Tomaſchoch, die eine große Anzahl von 
geulſchen Wählern birgt, wurde dem Wahlkreis 
Detrikau zugeteilt. Dadurch würde der Wahlkreis 
Lodz für die Deutſchen geſchwächt, der Wahlkreis 
Petrikau hat ſonſt auch keine Hoffnung, einen 
deutſchen Abgeordneten durchzubringen. Tu den 
erſten Sejmwahlen bekam die „Deutſche Volks- 
partei im 
men. Die deutſche Lifte in der Stadt Cooz 
18 251 Stimmen. Im Wahlkreis Nolo-Ronim er- 
Nelte man damals 9181, im Bezirk Lipno-Rypin 
deutſche Stimmen. Rur dieſe Wahlbezirke 
Kungrefipolens. können ernft für die deutſche Partei 
in Beiradjt kommen. Eine gewiſſe Vorarbeit ift 
ereits geleifiet worden. Von der Stunde an, daß 
der Wahlgeſetzentwurf vom Sejm angenommen 
wird, muß dann die zielbewußte, tatkräftige Arbeit 
der „deuiſchen Volkspartei“ beginnen. Im ganzen 
allen nach der Geſetzesvorlage 408 Sejmabgeord- 
ete und 102 Senatoren gewählt werden. An 
ahlbezirken ſoll es 62 geben, wobei 67000 Ein- 
Ihner auf einen Wahlbezirk kommen. Wenn alle 
deutſchen politifchen Parteien ſich vor der Abftim- 
nung. nicht zu einer einzigen „Deutfchen Partei 
ens“ zuſammenſchließen und dazu nicht ge- 
inſame Sache mit den Juden und Ruthenen 
ens machen, fo bekommen fie ſicherlich keinen 
zigen Sitz im künftigen Sem 
Eine sotige Ges zvoctage. Infolge einer 
„pe polniſae Konſtuufton gerichteten in ſehr 

en Ausdrücken gehaltenen Prerigr Pfarter 


Wahlkreis Lodz — Land 17 941 Sum- 
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Cies unſtis, die dieſer apläßlich der Feier des 
3. Wai m der Posener Kathedrale gielt, veſchloß 
der Sejmflub Stapinſkis, in einer ber nächſien 
Sejmfigungen einen Dringlichkeitsantrag einzubrin⸗ 
gen. Demnach ſoll ein dem belgiſchen äynliches 
Geſetz ausgearbeitet werden, das das Mißbrauchen 
der Kanzel zu politiſchen Zwecken verbieten ſoll. 
Die Eintragung in die Synodal Wahl⸗ 
liſten hat in beiden Lodzer evangeitichen 
Gemeinden begonnen und dauert bis zum 28. d. 
M. Jedes Gemeindeglied, Mann oder Frau, 
dos das 24, Lebens jahr beendet hat, ganz gleich, 
ob es Kuchenbeitrag zahlt oder nicht, gat die 
Pflicht, Fi in die Liſten eintragen zu laſſen. 
Bei der Emtrogung wird den betreffenden Per 
ſonen eine Beiheinigung ausgeflellt, oie zur Teil⸗ 
nahme an der Wahl berechtigt. Auf deun in die 
Kirch enka zleien zur Eintragung in die Wahl 
liſten! 
Die Teuerung der Lebensmittel nimmt in 

er ſchreckender Weiſe zu. Um einigermaßen die 

euerungswelle, einzudämmen, ift in Warſchau 
ein außer gewöhnliches Kommiſſariat zum Kampf 
mit der Teuerung gegründet worden. Viel zur 
beſtehenden Teuerung trägt die zahlreiche Rück ⸗ 
kehr Tauſender von Rückwanderern aus Sfowjet- 
rußland bei. Das kalte Frühjahr, der Mangel an 
Hackfrüchten, das Autfpeichern von Lebensmiiteln 
durch ſchlaue Spekulanten, wären einige der Urfa- 
chen, die die Teuerung nach ſich ziehen. 
Auez⸗ iche ung. Im „monttor Polſkt“ iſt 
dos 2erzeid nis der Personen age tuckt, denen der 
Orden „Odrodzenie Polski“ vertiegen wurde. 
Unter den mit vom Ehrenzeichen der z weten 
Klaſſe a egereichneſen Perſonen befindet ſich auch 
| Balıo: Suras Burſche, der das treu; and 
ben urn für hervorragende Ner diente 


1 


auf dem elbe der nationalen Arben 


erhalten hal. 


Die Finanslage Polens. Sinanzminifter Mi- 


chalski erklärte, daß die Finanzlage Polens ſich 


täglich veſſere. Die Einzahlungen auf die Danina 


| der Schulden vermindere ſich und ſteht zu er war- 
ten, daß er durch die Solozahlungen Rußlands 
| uno die Sdelmelullſpenden für den Staatsſchatz in 
Bälde auf 30 Millarden zurückgehen werde, 
Die Pojtgebühren für Auslanösbriefe 
13. Hpril jolgendermaßen erhöht: a) ge- 
wöhnlicher Brief im Gewicht ois 20 Gramm 
koftet nach ver Cſchechoſſowaken Tiik. 40, nach 
anderen Ländern ik. 50; Ponkarten werden 
nach der TEſchechoſlowaker mit 25, dem übrigen 
Ausland mu 30 iR. bezahlt. Fur briefe nach 


Jahre ftark zurückgegangen. Anfänglich knüpfte 
man ftärke Hoffnungen an die polnischen peiro- | 
leumquelten als ein gutes Mittel zur Hebung der 
polniſchen Valuta. Jedoch nimmt gegenwärtig Das | 
galiziſche Petroleum kaum den hunden iſten Teil 
bes uuf der ganzen Erde gewonnenen ein. Wenn 
ſich die Lage nicht beſſert, ſo wird das polniſche 
Eroöl Kaum die Beburfniſſe des eigenen Landes 
becken konnen. Um dem abzuhelfen, müßten neue 
Bohrungen vorgenommen werden auf geoiogiſch 
bereits unterſuchten Naphthagebieten. Hier zu feh- 
len die inländiſchen Kapualien, das Ausiend, vor- 
nehmlich England, hegen nicht das erforderliche 
Zuvertrauen. Den deutfchen Großkaufleuten hat 
man allerhand Erſchwerungen in den Weg gelegt. 
Nun kommt die Sache zum Stocken. 


Der polniſche Holzhandel nımmt einen großen 
Auffhwung. So wurden in letzter Zeit eine ganze 
Reihe von neuen Holzhandelsgeſellſchafſten in Danig | 
gegründet, Die Tladjfrage auf polniſches Holz iſt 
auf dem Weltmarkt ebenfaus groß. 


Laut fach⸗ 


belaufen ſich bereits auf JO Milliarden. Der ua | 


wurden | Deuiſchlands. 


| nıfche Ruckwanorxer. 
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männiſcher Berechnung vermag polen jährlich ſechs 
Millionen Kubikmeter holz nach dem Auslanne 
auszuführen. 

Deutſche Kaliſalze für polniſche Kartoſſeim. 
Die deuiſche Regierung hat gegen Lieferung von 
Kartoffeln aus Polen die Ausfuhr größerer Mlen- 
gen 40. und 20prozentigen Koldüngefalzes aus 
Deutſchland freigegeben. Dieſe Kalifalze ſtellen 
ſich im Preiſe etwa auf die Hälfte der Preiſe, die 
die polniſche Landwirtfchaft für elfälfifche Kauſalze 
bezahlen muß. Die Salze werden nur an die 
Genoſſenſchaften abgegeben, die elſäſſiſche Kalifalze 
nicht geführt haben. 

Warſchau. Die Kathedrale auf 
dem Sachſenplaß droht einzuſtürzen. 
Wie die „Rzeezp.“ mitteilt, iſt eine beſontere Kom⸗ 
miſſton emngeſetzt worden, um die Frage der Ein⸗ 
urzgefahr der Kirche auf dem Sachſenpleß in 
Warſchau, die newesdings zur Garniſonlirche bes 
ſtimmt worden iſt, zu unierſuchen. In der Mauer 
haben ſich beträchtliche Riſſe gebildet, jo daß die 
Gefohr eines Einſturzes nicht von der Hand zu 
weiſen iſt. 

Ein grüner Diamant ift kürzlich in der Nähe 
von Bloemfontein (in dem früheren Deutfch-Süo- 
afrika) gefunden worden. Der Stein hatte zuerft 
ein unanjehnliches, ſchwärzuches Fleußeres und 
ſchien Ziemlich wertlos zu ſem. Beim Zerjchnei- 
den zeigte er indeſſen eine tadellose Beichaffenheit 
und ine nefgrüne Farbe. Der rohe Stein hatte 
ein Gewicht von 5% Karrat. (lach der Be- 
arbeuung wiegt mer noch ungefähr 1% Karray, 
Da Diamanten von grüner Sarbe außerordentuch 
jelten ſind, ſo foll der Stein auf den europaiſchen 
Markt kommen, um dort verkauft zu werben. 
Ntan ſchatzt ſeinen Wert auf etwa 200,000 Gold. 
mark. 

Die Sachſengängerei nach Deutſchland ift wie- 
derum aufgeiebt. Zu Taujenden ſtrömen, leider 
ohne die nöllgen paßausweiſe, anner, Frauen, 
halbwuchſige Purſchen und Mädchen üver die 
Grenze, ber nächicher Dunkelgeint jegen fie über; 
oflers gelangen ganze Trupps in die Hände der 
Grenzpoltzei. Alle dieſe Leute haben in der hei⸗ 
mal Keine Verolen möglichkeiten. In der Vor- 
kriegszeu fanden bei 150 000 Sachſenganger aus 
Polen Arbeit in den lanowiriſchaftuchen Betrieben 
Heute will nan wieder den alten 
Weg gehen. 

Aus Amerika kommen in letzter Zeit viel pol- 
Die Derhannifje liegen bru⸗ 
ben lehr ungunſug. Die amerikaniſchen' Waren 
können mu den europaischen ſchiecht weltelſern. 
an bringt ſogar viel Waren aus Deutſchland 


der Freien Sfaot Danzig geiten mlänoiſche boft- | nach Eimerika, denn trotz Cransporlkoſten kommen 
benimmungen. | 

Die Erdölgewinnung im Gebiete von Droho- | 
bycz und Bormslam (nlenpolen) iſt in dieſem 


die deuiſchen Waren ue Amerika billiger zu ſtehen 
als die amertkumſchen. Daraus folgt, daß die 
Fabriken in Amerika wenig Hrbeit haben. Diele 
Ilunonen ſind beſchäftigungslos. Wer kann, jucht 
ſich anderswo Beſchafligung. Bejonders diele 
ehemalige Hullerſche Soldaten kommen nach po- 
len, wo im Olten ihnen unentgeltlich Land zuge- 
lun wird. 


Die ausländiſchen Gelöwährungen machten 


im Laufe der vergangenen Woche keinerlei große 


Veränderungen durch. Alles it noch geſpannt 
uuf das Ergebnis der Konferenz von Genua, die 


allem Anſchein nach evenſo fruchtos verlaufen 
wird wie alle anoeren. Man zahlte folgende 
Preiſe am: 
2. 5. 4, 5. 6, 5. 

ı Dollar 3945 Mk, 3980 Mk. 4900 mx 
1 Po. Stecung 17650 „ 5 „ 17975 2 
1 franz, Frank 388 „ 364 370 s 
3 deutiche Mark 14 14 14 


Beſonders rege Nachfrage galt der deutſchen 
Mark, was auf das Suſtandekommen des Der- 
ages Deutſchlands uno Rußlands zurückzuführen 
wäre. 


Auf der Warfchauer Getreidebörfe find 
die Preife abermals in die Höhe gegangen. So 


zahlte man am 3. Mii für einen meteifchn Zent- 
ner (244 pf.) Roggen — 1439), Gerfte — 
13.500, Hafer — 13,700, Raps — 17,50), 
blaue£upinen — 8.700. Er 


es — 

Die Millionuwka. Bei der Ziehung am 6. 
Mai fiel das Cas auf N. 4270321, das iin 
Warſchau verkauft wurde. In letzter Zeit macht ſich 
eine große Nachfrage für Millionuwkaſch eine gel- 
tend, was das Steigen der Preiſe zur Folge hat. 
Es wäre deshalb ratfam, dieſe Scheine nicht ohne 
weiteres zu verkaufen. 


— — — — 


Wochenſchau. 

Inland. In den letzten Tagen hat man uns 
Deutfchen polens wieder einmal von, gewiſſer 
Seite den Beweis geliefert, daß die fchörfte und 
leſte Staatsverfaſſung ein leeres Machwerk if, 
wenn ſie nicht aus dem natürlichen Gefühl und 
dem ernſten Willen des Volkes geboren ſſt. Wie 
die Blätter in den letzten Wochen des öfteren mel⸗ 
deten, ſollen in Oberſchleſien häufige Uebergriffe 
und Mordanfchläge der fogenannten „Orgeſchleute“ 
polniſchen Bürgern gegenüber verübt worden fein. 
Aus diefem Anlıß iſt nur auf Anregung des durch 
feine hetzeriſche Arbeit: zur Genüge bekannten 
„Kurier Pomanfki“ in dieſem Blatte ein von 
5 Sejmparteien, 14 führenden Blättern und 30 (!) 
Verbänden und Dereinigungen unter zeichneter 
„Offener Brief an die deutſchen Bür⸗ 
ger des polniſchen Saates“ erſchienen. 
In dieſem „Offenen Brief“ verlangt man 
nun von den deutſchen Bürgern polens, 
daß fie gegen das Vorgehen ihrer 
Stammesbrüder in Oberſchleſien ein- 
ſtimmig Proteft erheben, widrigen⸗ 
falls man fiealsan den begangenen 
Mordtaten maraliſch Mitſchuldige 
betrachten und als ſolche behandeln 
werde. — Es ift begreiflich, wenn ſich einzelne 
Perſonen zu unbedachten und unvernünftigen Hand- 
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Zeitpunkt zu treffen. Nun wird aber dieſe Frage 
brennend. So foll vor kurzem in Wien eine 
Verſammluig der im Auslande weilen en I tglie⸗ 


Kusze ielepraphife Meldanpen. 4 


- Mıicdhrichten aus der neutralen Zone zufolge 


der des Tlationalcates der weſtukrainiſchen R pu-! ſoll die litauifhe Regierung die Mob 


blik ftattgefunden haben, auf der beſchloſſen wurde, 
ſich an die Konferenz von Genua mit einer Note 
zu wenden, in der gegen die Okkupation 
Oftgaliziens und der lordbukowina 
proteftiert und die ſchleunige Wiederher- 
ſtellung der Selbſtändigkelt der weſt⸗ 
nkrainiſchen Republik gefordert wird. 
Die in den letzten Tagen aus Oftgalizien gemel- 
deten Unruhen verſchärfen die Cage ganz bedeutend. 

In handel und Induſtrie iſt infolge 
größerer Nachfrage während der letzten Wochen eine 


—— merkliche Belebung eingetreten. flls neues be- 


deutendes klbſatzgebiet iſt nun auch Oeſterreich 
hinzugekommen, das wegen feiner ni drigen 
Währung in einem anderen Lande ſo günſtig 
Käufe abſchließen kann, wie gerade in Polen. 
Manche Fabriken haben aus obigem Grunde in 
drei Schichten zu arbeiten begonnen. Die Preiſe 
für die Erzeugniſſe der Induftrie haben indeſſen 
keine bedeutende flenderung erfahren. 


Italien. Am 3. Mai fand ſeit der Tagung 
der Genuefer Konferenz die zweite Dollverfamm- 
lung der Delegierten ftatt. Die Sinanzkommiffion 
und die Derkehrskommiffion erjtatteten über die 
von ihnen bisher geleiſtete Arbeit Bericht. Aus 
den Berichten ift klar zu erſehen, daß auch dieſe 
nicht dazu angetan find, Europa einer glücklichen⸗ 
Zukunft zuzuführen, denn es find bisher keine 
greifbaren Beſchlüſſe gefaßt worden, die klipp und 
klar den W:g zum Wiederaufbau des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens Europas vorfchreiben würden. Der 
Grund mag wohl darin liegen, daß keine Einig- 
keit zwiſchen den Vertretern der einzelnen Staaten 
zu finden if. O0) Barthou, der Führer der fran 


zöſiſchen Delegation, der feit einer Woche in Paris 3 


weilt, zurückkehrt, ift fraglich. fluch Clogd George wolle 
in den nächſten Tagen nach London zu ückkehren, 
falls die Ruſſen die ihnen überreichte Denkfchrift 
nicht annehmen follten. Wie aus Berlin gemeldet 
wird, foll Cloyd George die deutſche 
Delegation erſucht haben, zwiſchen 


lungen verſteigen können, daß aber Tauſende Rußland und der Entente zu vermit⸗ 
von menſchen ſich in chauviniſtiſcher teln, damit eine Derftändigung herbeigeführt 
Blindheit zu einer handlung hinreißen werden könnte. 

laſſen, wie es dieſer „Offene Brief“] england. Während in faſt allen vom Kriege 
it, das wäre denn doch in einemwahren in mitleidenſchaft gezogenen Staaten Europas die 
Kulturſtaate eine förmliche Unmög- Steuern eine ſtändige Erhöhung erfahren, it die 
lichkeit. IM es nicht eine an Wahnſinn gren- | englifhe Regier ing gegenwärtig bemüht, die 
zende Zumutung, die man hier gegenüber den Steuern von einer Reihe von Lebensmitteln und 
Deutfchen Polens zum Ausdruck bringt? Bürger, den Poftgebühren zu ermäßigen. Dem Bericht 
denen die volle Gleichberechtigung in der Staats- des Finanzminiſters zufolge hat England im Laufe 


verfaſſung garantiert iſt, will man zu zweifelhaften 
politiſchen Aktionen zwingen und fie einfach als 
Geiſeln behandeln, die man für (noch übrigens 
nicht feſtſtehende) Uebergriffe ihrer ausländiſchen 
Stammesgenoſſen verantwortlich machen kann. 
Wir können nicht annehmen, daß die Gefamtheit 
des polniſchen Volkes dieſen Schritt der mit Blind 
heit geſchlagenen Chauviniſten Pommerellens billi- 
gen wird. Die Deutſchen polens werden 
jede Gewalttat und jeden Mord. von wem fie auch 
verüht werden mögen, aufs ſchärfſte verurteilen, 
fie werden ſich aber nie zu einer hand- 
lung zwingen laſſen, die mit ihrem 
e Shrgefühl nicht vereinba'r 
— — — —— — —Hö 
fluch dieſes Beiſpiel zeigt uns jedenfalls wieder 
einmal, wie man in unſerem Lande die | Staats- 
verfaſſung achtet. 1 * 

In ſehfer Zeit ift es wieder die oftlgaliji- 
ſche Frage, die mehr in den Dordergrund ge- 
rückt ift. Dieſe Frage iſt bekanntlich durch den 
Verſailler Vertrag nicht geregelt worden, vielmehr 
hat es ſich die Entente vorbehalten, die Entſchei⸗ 
dung ‚über dieſe Angelegenheit in einem fpäteren 
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der letzten beiden Jahre bereits 322 Millionen 
Pfund Sterling Kriegsſchulden bezahlt, ung es iſt 
nach den Worten des Mlinifters zu erwarten, daß 
in dieſem Jahre ein flusgleich der Einnahmen und 
flusgaben zu verzeichnen fein wird. J 
Frankreich. Wie bereits erwähnt, J wurde die 
Frage, od der deutſch ruſſiſche Sondervertrag gegen 
den Friedensvertrag von Derſailles verſtoße, in 
Genua einem juriſtiſchen Kollegium zur Begutach⸗ 
(tung überlaſſen. Das Kollegium fand, daß keine 
n J des Friedensvertrages vorliegt. Nun 
ſtellt aber der Rechtsausſchuß der Reparations- 
!kommiffion in Paris feſt, daß der Vertrag gegen 
die Artikel 236, 248 und 260 des Derfailler Frie⸗ 
densvertrages verſtoße. Auf Grund dieſer Artikel 
iſt Deutſchland verpflichtet, ſeine Einnahmen di⸗ 
rekt an die Reparationskommiffion abzuliefern. 
Deshalb habe auch die Kommiſſion ein Anrecht 
auf das deutſche Eigentum ſowie auf die deutſche 
Guthaben in Rußland. 
| China. Der Hauskieg in China zieht immer 
weitere Kreiſe. Telegraphiſchen Meldungen aus 
‚Peking zufolge find auf der Linie Tientſin⸗Peking 
gewaltige Kämpfe entbrannt. 


lifierung von fünf Jahrgängen angeordne! 

haben. a 
Tichiticherin foll ſein -m diesbezüglichen Wunſch, 

gemäß vom Papſt in Audienz empfangen ri 


Cuſtige Ecke, 


Aus der Schulwelt. Der Lehrer hat eine 
Rechenaufgube geftellt. kllle Kinder rechnen eifrig 
nur Fritzchen fchaut gedankenvoll durchs Fenſter 
nach dem gegenüberliegenden Hauſe hinüber. , 
Plötzlich fragt ihn der Lehrer: „Hun Leitz, was 
kommt heraus?“ Friz antwortet ganz er- 
ſchrocen: „Die Frau Meyer!“ 


Druck: Verlagsgeſellſchaft „Lodzer Freie Prefie” 
m. b. 5,, Petrikauer Straße 86. e 


Spargelder 
verzinſen wir 
bei täglicher Kündigung mit 8% 
„ 6⸗wöchentl. 1 „. 10°, 
1 % ährl. * * 12% 
Deulſche Genoſſenſchaſts bank in 
ch Lodz. 5 Ele 45147. 


chorolbuch 


von Freyer zu kaufen geſucht. Gef. Off. mit Preis- 
angabe an die Exp. ds, Bl unter „. 8.“ erbeten, 19 


v £ rk a * f. Großartige Windmühle 


(pöltorak), zwei Gänge, 

8 befonderer Grützgang Fran- 

oſe) in beſter Ordnung, dabei 6½ Morgen fikerland und 

Morgen Wiefe mit totem und ſebendem Inventar, i in 

einem deuiſchen Kirchendorf, in dem ſich auch eine Schule, 

Gemeindekanzlei, Laden und Krug befinden, fofort zu ver- 

kaufen. Preiswerte Angebote werden an heinrich Zinn 

in Wola-Mlozka, Gem. Mllozk, Kreis Ciechanow, Gouverne 
ment Plozk erbeten. 
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die Mig 


in Cod find 


Schmechel & Rosner, 


Petrikauer Straße Ir. 100, Filiale Nr. 160, 


weil fie rechtzeitig noch vor der Preisſtei⸗ 
gerung eingekauft haben, 


Es find am Lager in großer 
Auswahl: 
Damen Kleider, neueſte Damen-Mläntel, Ko- 
ſtüme, Röcke, Kleiderſtoffe in Garbardin, 
Cheviot, Bofton und Flora. Ferner: Herren- 
und Damen-Wäfhe aus Madapolam fowie 
feine Damen-Wäfche aus Batiſt, Etamin; 
Strümpfe, Weißwaren auf Meter, Bettzeuge, 
Kretons, Handtücher, Tiſchdecken, Cazen ete. 
— EEE 33:7 mmm TEE 
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